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Dr. Eduard Korrodi schreibt über unsere Neuerscheinung
im Feuilleton der Neuen Zürcher Zeitung:

JBuntiitg

i.
E. K. SÜSarum ïarnt ßeute nur ein ©nglänber mit»

ten im Krieg ein fo padenbeg Sud) toie „Str. Sunting
unb ber Krieg" fcßreiben unb jeigen, toie ein Soll ben

Krieg ßaßt unb bocß „Slut unb Kränen" auf fid)
nimmt SBarutn ïann lein ®eutfcßer bie ©efcßid)te
einer gamilie Betreiben, bie roie bie ber einfadjen
Suntingg in einem ©infantilienßaufe in einem Sorort
Don Sonbon ben Sombenßagel unb bie Sertoüftung er»
lebt ®ie Saraltelen bon Sonbon unb Serlin finb
gegeben, berSomBenßagel ift ßier toie bort, toißig finb
bie ©itpmenfdjen, tapfer unb erfirtberifcß fjier toie
bort. SBir toiffen leinen anbern ©runb, alg baß oßne
greißeit bem SRomancier bie geber roftet, ja baß bort,
too bie greißeit ber SJteinung felbft in ber gamilien»
gelle Späßer ßat, Slei auf ben Scßtoingen aller liegt.
®a§ lann teilet Betoiefen toerben.

Sergleid)en toir bie Situation beggamilienlebeng!
©in fotcßeg toie bei Str. Sunting ift fcßon begßalB
nießt rneßr beim ©egenpol Serlin in folgern Slugmaß
benlbar, toeil Sößne unb Köcßter nid)t rneßr fo in
ber gebe ber gamitie lebten. Stiißt Wie in Kurgenfeffg
„Säter unb Sößnen" fällt bei bem SBort „Stißilig»
mug" bem älteren bie ©aBel aug benlgänben, im jeit»
gertöffifcbjen SRoman gibt eg leine politifcße ®igtuffion.

Sefe man biefeg (SefpräcE) öom Sater unb Soßn
unb bergeffe §toar nießt, baß biefer Soßn fpäter alg
einer ber Royal Air Force fällt, ein „gean ©ßri»
ftopße", ber lein ^ajifift toerben toitt.

*

©r ßörte bie Küdßentüre geßen unb bann Str.
Suntingg Sdjritte, ber um bag £iaug ßerumtoanberte
unb bie Serbunlelung feiner SBoßnung unb jtoeifelg»
oßne and) bie ganp Straße prüfte. Stießtg im Seben

[cßien ßeutptage toirllid) p fein; bie Straßen toaren
bunlel unb menfdjenleer, nur ßie unb ba fußr ein
Suftfcßußtoart auf feinem Selo Oorbei, ber mit fei»
nem £>elm unb ber ©agmagte toie ein greifbareg @e»

[penft augjaß. ®ie Strafften ber Scßeintoerfer trocken
unßeimliiß über ben £immel, unb in ben Käufern er»

gätjlte bie ßöflicße Stimme beg Dtabiog öon einer SBelt
beg Sd>redeng. Stänner unb grauen toaren in fjilftofe
Stafcßinen bertoanbelt, bie öon toaßnfinnigen galt»
berern in Setoegung gefeßt tourben.

©r feiste ficß ang Klabier unb begann p fpielen.
SBenn eg in jebem Sanb Stänner gab, tie Som»

Ben unb Stinen erfanben, fo gab eg aud) [oId)e, bie

Stufil erbacßten. ©rneft tröftete ficß in feiner Krauer
oft mit biejem ©ebanlen.

„®ag ift ein ßübfißeg Stüd", fagte Str. Sunting,
ber eben ßereinlam. „gcß ßörte eg braußen. Steu, nießt
toaßr ?"

„ga, eg ift bon Dtto SteinBerger — einem ®eut»
feßen. ®n toürbeft ißn bermutlicß einen §unnen
nennen."

„göß jebenfaltg toürbe eg tun", fagte gutie. „gcß
toürbe ißnt am tiebften in bie Slugen fpuden."

mtb foet? cq"

„Stießt fo grob, gulie", griff Str. Sunting ein,
obgleid) er ©rneftg Semerlung pminbeft üBer'fliiffig
fanb.

,,©g Befteßt lein ©ruttb, baß §itler über ung ßerr»
fd)en foltte, Bloß toeil Dtto anftänbige SRufif feßreiben
lann", toarf ©ßrig bajtoifepert. „®u Bift immer fo
feßarf auf tiefe fremben Surfdjen. SBarum follte ein
Kerl mit einem Stamen toie $arlinfon nießt ettoag
eBenfo ©uteg erfinben tonnen toie bein alter Seet»
ßoben ?"

„gcß toeiß eg nießt. Sie tun eg einfad) nie.
!infon»Sonaten ©roßer ©ott !"

©g entftanb eine ®ig|uffion über Iflartinfong So»
naten, bie immer ßißiger unb toirrer unb unberftänb»
tidjer für SJtr. Sunting tourbe, ©r toanbte ben Kopf
baßin unb bortßin, um ben Siebenten p folgen,
lonnte aber nießt ßeraug&ringen, toer ijJarlinfon toar
unb ob er üBerßaupt ejiftierte ober nur fupponiert
toar. ©r toar mit ©ßrig barüber einig, baß ©rneft
feßr toaßrfeßeinlicß bie Sonaten eineg Kertg nameng
Sarlinfon toeber taufen nodß fpielen, gefeßtoeige benn
anßören toürbe; aber aBgefeßen babon fanb er ben

ganzen SBortftreit einfältig unb unnüß.
„Sag, toag tu toittft", ertlärte ©rneft, „aber bie

®eutfd)en finb ßatt boeß ein großeg Sott unb teiften
in ber SJtufil ganj §eröorragenbeg."

„®ag finbe icß gar nidßt", toiberfpraeß ®tr. Sun»
ting', „gßre SStufit ift pm Keil fureßtbar. Sacß pm
Seifpiel — all biefe gugen. Unb jene bummen, ber»
fcßnörtelten SRelobien ."

„©ßopin, meinft bu. ®ag toar ein i]SoIe."
SJtr. Sunting madßte teine toeiteren Semerlungen

ju ©ßopin unb teßrte bafür um fo ßartnädiger ju
Saeß prüd. „gcß tann nießt berfteßen, marum bu fo
auglänbifcßeg geug fpielft, ©rneft. Çaben toir nießt
aud) Britifeße SJtufit ?"

„Kunft tennt teine ©renjen", zitierte ©rneft, toor»
auf gulie, in ißrem Seftreben, jebermann aufprei»
gen, ßinpfügte : „2Bie ber ®icßter fagt."

„gcß lann betne §altung ®eutfcßlanb gegenüber
einfaeß nießt berfteßen", fagte SJtr. Sunting. „SJtan
tonnte faft meinen, bu feieft nießt patriotifd)."

„giß Bin eg aud) toirtlicß nießt."
SJtr. Sunting toar entfeßt; fein ©efießt lief leießt

rot an. „giß ßätte nie gebaeßt, baß iiß fo ettoag bon
einem meiner Sößne ßören müßte, ©g ift bir flcßer
nießt ernft."

,,gd) bente eben", fagte ©rneft.
„Unter fitter toürbe eg bir bergeßen."
„Selbft unter Ritter ober fonft jemanb toürbe icß

eg tun. Stießt baß id) [eine SJtetßoben ßier bei ung
eingefüßrt ßaben möcßte. gd) glaube an bie ®emo»
fratie."

„Slß !" fagte SJtr. Sunting, erleicßtert bureß bie
©rtenntnig, baß ©rneftg Semerlung einen bunllen
Sinn ßaben mußte, ben nur Seßbn'geifter toaßrneß»
men tonnten, gür ißn alg einen prattifeßen Sltann,

übe?' u^n^eee ^Veue/'sebeinunA

à ^6?ti//6tc)N üe?' ^Velten ^ü/'ebe?' Xeà??A.-

„Mr. Bunting

i.

bi. X. Warum kann heute nur ein Engländer mitten

im Krieg ein so packendes Buch wie „Mr. Bunting
und der Krieg" schreiben und zeigen, wie ein Volk den

Krieg haßt und doch „Blut und Tränen" auf sich

nimmt? Warum kann kein Deutscher die Geschichte

einer Familie beschreiben, die wie die der einfachen
Buntings in einem Einfamilienhause in einem Vorort
von London den Bombenhagel und die Verwüstung
erlebt Die Parallelen von London und Berlin sind
gegeben, der Bombenhagel ist hier wie dort, witzig sind
die Citymenschen, tapfer und erfinderisch hier wie
dort. Wir wissen keinen andern Grund, als daß ohne
Freiheit dem Romancier die Feder rostet, ja daß dort,
wo die Freiheit der Meinung selbst in der Familienzelle

Späher hat, Blei auf den Schwingen aller liegt.
Das kann leicht bewiesen werden.

Vergleichen wir die Situation des Familienlebens!
Ein solches wie bei Mr. Bunting ist schon deshalb
nicht mehr beim Gegenpol Berlin in solchem Ausmaß
denkbar, weil Söhne und Töchter nicht mehr so in
der Zelle der Familie lebten. Nicht wie in Turgenjesss
„Väter und Söhnen" fällt bei dem Wort „Nihilismus"

dem Älteren die Gabel aus den Händen, im
zeitgenössischen Roman gibt es keine Politische Diskussion.

Lese man dieses Gespräch vom Vater und Sohn
und vergesse zwar nicht, daß dieser Sohn später als
einer der ^.ir ?ores fällt, ein „Jean
Christophe", der kein Pazifist werden will.

»

Er hörte die Küchentüre gehen und dann Mr.
Buntings Schritte, der um das Haus herumwanderte
und die Verdunkelung seiner Wohnung und zweifelsohne

auch die ganze Straße prüfte. Nichts im Leben
schien heutzutage wirklich zu sein; die Straßen waren
dunkel und menschenleer, nur hie und da fuhr ein
Luftschutzwart auf seinem Velo vorbei, der mit
seinem Helm und der Gasmaske wie ein greifbares
Gespenst aussah. Die Strahlen der Scheinwerfer krochen
unheimlich über den Himmel, und in den Häusern
erzählte die höfliche Stimme des Radios von einer Welt
des Schreckens. Männer und Frauen waren in hilflose
Maschinen verwandelt, die von wahnsinnigen
Zauberern in Bewegung gesetzt wurden.

Er setzte sich ans Klavier und begann zu spielen.
Wenn es in jedem Land Männer gab, die Bomben

und Minen erfanden, so gab es auch solche, die
Musik erdachten. Ernest tröstete sich in seiner Trauer
oft mit diesem Gedanken.

„Das ist ein hübsches Stück", sagte Mr. Bunting,
der eben hereinkam. „Ich hörte es draußen. Neu, nicht
wahr?"

„Ja, es ist von Otto Reinberger — einem Deutschen.

Du würdest ihn vermutlich einen Hunnen
nennen."

„Ich jedenfalls würde es tun", sagte Julie. „Ich
würde ihm am liebsten in die Augen spucken."

und der Krieg"

„Nicht so grob, Julie", griff Mr. Bunting ein,
obgleich er Ernests Bemerkung zumindest überflüssig
fand.

„Es besteht kein Grund, daß Hitler über uns herrschen

sollte, bloß weil Otto anständige Musik schreiben
kann", warf Chris dazwischen. „Du bist immer so

scharf auf diese fremden Burschen. Warum sollte ein
Kerl mit einem Namen wie Parkinson nicht etwas
ebenso Gutes erfinden können wie dein alter
Beethoven ?"

„Ich weiß es nicht. Sie tun es einfach nie.
Parkinson-Sonaten Großer Gott!"

Es entstand eine Diskussion über Parkinsons
Sonaten, die immer hitziger und wirrer und unverständlicher

für Mr. Bunting wurde. Er wandte den Kopf
dahin und dorthin, um den Redenden zu folgen,
konnte aber nicht herausbringen, wer Parkinson war
und ob er überhaupt existierte oder nur supponiert
war. Er war mit Chris darüber einig, daß Ernest
sehr wahrscheinlich die Sonaten eines Kerls namens
Parkinson weder kaufen noch spielen, geschweige denn
anhören würde; aber abgesehen davon fand er den

ganzen Wortstreit einfältig und unnütz.
„Sag, was du willst", erklärte Ernest, „aber die

Deutschen sind halt doch ein großes Volk und leisten
in der Musik ganz Hervorragendes."

„Das finde ich gar nicht", widersprach Mr. Bunting.

„Ihre Musik ist zum Teil furchtbar. Bach zum
Beispiel — all diese Fugen. Und jene dummen,
verschnörkelten Melodien ."

„Chopin, meinst du. Das war ein Pole."
Mr. Bunting machte leine weiteren Bemerkungen

zu Chopin und kehrte dafür um so hartnäckiger zu
Bach zurück. „Ich kann nicht verstehen, warum du so

ausländisches Zeug spielst, Ernest. Haben wir nicht
auch britische Musik?"

„Kunst kennt keine Grenzen", zitierte Ernest, worauf

Julie, in ihrem Bestreben, jedermann aufzureizen,

hinzufügte: „Wie der Dichter sagt."

„Ich kann deine Haltung Deutschland gegenüber
einfach nicht verstehen", sagte Mr. Bunting. „Man
könnte fast meinen, du seiest nicht patriotisch."

„Ich bin es auch wirklich nicht."
Mr. Bunting war entsetzt; sein Gesicht lief leicht

rot an. „Ich hätte nie gedacht, daß ich so etwas von
einem meiner Söhne hören müßte. Es ist dir sicher
nicht ernst."

„Ich denke eben", sagte Ernest.

„Unter Hitler würde es dir vergehen."
„Selbst unter Hitler oder sonst jemand würde ich

es tun. Nicht daß ich seine Methoden hier bei uns
eingeführt haben möchte. Ich glaube an die
Demokratie."

„Ah!" sagte Mr. Bunting, erleichtert durch die
Erkenntnis, daß Ernests Bemerkung einen dunklen
Sinn haben mußte, den nur Schöngeister wahrnehmen

konnten. Für ihn als einen praktischen Mann,



War eê ein Harer Kampf beS britifdjen SBeltreidjS
gegen ®eutfdjlanb.

*
ïïïîait maie fidf» bcn ©egenfaß auS, wdttn ein jttn»

ger fJnbiBibualift beutfdjen Urfprungê irt [einem ©l»

ternI;auS 3. S. oie nidjt 311 leugnenbe 2lngIopïjiIie
@oetI;eS, auf ©dermannS ©efprädie podjeitb, Bertre»
ten monte, aud; menu bie SInerïennung englifdjer
®id;tcr nur literarifdjer Dîatur märe. 2l6erfel6fttoentt
folcïje ©egenfäije in einer Familie fo bulbfam, fpôt»
tifd; uitb bod; fnft gemütlich ausgetragen merben, mie
biïrfte ein Siebter sugeben, baß eS aud; nur eilten jun»
gett beutfdjen Qnbioibualifteit gäbe, ber fo 3U beuten
magte unb nod; Klaßicr fpicltc mie biefer ©rneft, mo
er bod;... Stun, nud; biefer ©rtteft Sunting Wirb ein
.fjclb auë 3lünll3§fn3e- ttnb Satcr Sunting, ber ein»
mal Bebauerte, baß er baë KlaBier BegaÇIte, bem
beittfcfje ©onaten entquollen, gäbe biel barunt, er
tonnte bcn ©ol;it mieber fo bummeë 3eug, Wie er
meint, (Bielen Ijöreit. ®ie erfte SÖIüte be§ SJtanbel»
banmeë muß if;n auf einen grrül;ling in ber ©infam»
teit feines tpeimS bertröften. ®ic Familie Suntiug ift
SHttttelHaffe; aber mie fie alle, ofjne §elben fein 3U
lbolten, ben Krieg ertragen, als QiüUiftim, als FHD,
Bei ben ijsausertruppcn unb in ber Royal Air Force,
baS madjt fie 3ur heften Klaffe ©ItglanbS. SBir tonnen
uns nid;t leicht bon biefcin SJtr. Smiting uitb beit
©einen trennen, bie feine Xrauermcibeit finb. Sie
ladjctt, Ino fie Ijeuleit tönnten, uitb mo ifmen ber
frnmor umüppt, beißen fie auf bie 3ät;ne. — 2Bir
muffen fie Belmmbern.

II.
SDtr. Sunting ift für ben Sefer Beluftigenber

als für feine Ç-amilie. ©r fpridjt ben gaitseir Sag botn
Krieg. ®ic ©ötjne fnurren suiueilen über ben $eban»
ten bon Sater, bie SDtutter lebt jenfeitS ber ®iStuf»
fioncit, benit bie geflidte SBäfdje ift il;r midjtiger. ©ie
legt jebeS ©tüd auf ben Raufen feines SeftßerS, als
fptele fie patience mit ber 2Bäfd;e. Qu foldjen $Dto»

menten gibt 2Rr. Smiting boller ©tol3 ber Unermüb»
lidjen eilten fdjersfjaften Kufe, ©r ift um fo glüdlidier,
als er eine beffere ©tcHung' erflommen (für einen, ber
in ber 2Irmee bient), Was er fid; gefällig fo auslegt :

„3n Seiten ber 9tot fd;idt man nad; ben 2IIten unb
SertrauenStoürMgen." ©r ift aber patriot genug,
loicber in bie Kefierräunte I)iitab3ufteigen, meint ber
aitbere aus bent g-elbe 3urüdfel;rt. @0 gut eS il;m gef;t,
fo fd;Iedjt geljt es ben ©ötjnen. 3fn ber ©arage läuft
iiia;tS, in ber 2Bafd;anftaIt nocl) meniger. @0 grollen
fie b-ent ©d;id[al, baß bie junge ©eneration, bie nidjt
ant Kriege fdjulb fei, leiben müffe, mäßrenb bie ältere
profitiere. Sie geben 3ioar großmütig 3U, baß ber
Satcr finanziell ifntcn bie relatiö unabhängigen ©tel»
Inng'en ermöglicht I;at.

®er 2Iufftieg beS SaterS I;at ja moI;I and; Sorteile
für fie. aber BeforgniSerregenb ift für fie ber üäter»
lidje ÜUtadjttrieB : ,,©S mar nod) nidjt fo lange lj;r,
feit Sater atteS ©elb öerbiente unb aud) miffen Wollte,

moljitt eS ging, feit er ben Kinbern im gansen §auS
nad;ging, um' bie Sampen auSsufdjaltett unb iljnett
üorsuredjnen, mieüiel ber ©tront per Kilomatt lofte,
feit er ©rneftS neuen S'tlsljut Dont ©arberobeftänber
t;erunternal;m unb Bei BoIIem Sage8lid;t int 2Bof;n»
3immer feftfteltte, baß er üoit Befferer Qualität fei als
feilt eigener, Ign leßter 3eit mar fold; fd;mad)BoIIe Se»

t;aublung meniger oft Borgelommen, aber fi,e mar
teineSmegS öergeffen unb tonnte iit biefer auf ben
Stopf geftetttert SBelt jebergeit mieberîeïjrett. ®üftere
Soral;nung lag brüdenb auf il;reit ©emütern. ®ieS
mar eine ber Heineren folgen öeS Krieges, bie fie
überfel;en I;atten.

®er ©rsäljler ©reenmoob d;argiert ja moljl bie

Srigur 5ütr. SuntiitgS, aber im Saufe beS StomanS
entmidelt fid; ber Setter sunt gar nid;t Heilten Reiben
beS 2l(ItagS, unb bie SBelt um it;n mirb für unS ein
2lbbilb beS entftellten ©efid;teS SonbonS unb bod; beS

SebeitS, mo man nidjt mel;r fragen muß : Kleiner
SOtaiut, maS nun — ba ber Heine ÜRamt jebeit ®ag
mit bent nnBorI;ergefeI;encit fo ober fo fertig mirb.
Köftlidj finb alle ©selten jmifdten Sater unb ©öl;nen,
mo bas Saterljers fo Weit geljt, baß er, auf bem
Settranb mit ©IjriS, bem Flieger fißenb, eine pfeife
raudjt, entsüdt Bon ber Kamerabfdjaft beS ©ot;neS mit
il;m unb erl;oben nott ber eigenen Kül;nl;eit, baSDtaucfj»
Berbot im ©d;Iaf3immer, baS SOtrS. Sunting erlaffen
mtßadjtet 3U I;aben. ©S lönnte ein Dted;enfel;Ier fein, baß
alle biefe jungen Seppen, Born introoertierten ©rneft
bis 31t beut frol;miitigen ®anffal;rer Sert, bem präd;»
tig'eit ©I;riS unb ber leBenStüdjtigeit 3ulie, mie matt
fo fagt, in il;rer 2lrt nette unb flotte Stjgen finb unb
jeber aud; in bem fo 0ereinfad;ten ®afein bie ftjm»
gatßifdje SeBenSgartiteriit finbet. '216er menu felbft bie
jo oft îritifierten @öl;ne bem §errn Sunting ein
SSoIjlgefallen finb, mie fotlte ber Seferfdjaft ein Soman
mißfallen, in bem einmal gut geratene ©jemjilare ber
©gesieS DJtenfch bie SJtajorität finb

®ieS erllärt, Warum biefer Soman in ©nglanb
nid;t nur großes 2luf[el;eit gemad;t, fonbern tpunbert»
taufenbe angefgornt t;at, I;inter beit SuntingS, mie fie
beit Krieg erleben, ntdjt 3uriid3uftel;eit. ®ieS Sud) I;at
3tibcnt bie ©ebeintmaffe, bie ber ©nglättber suerft er»
funbeit : Çumor. ©S gel;t biefer SBaffe bie SJIunitioit
auf feiner «Seite aus. Stöbert ©reenmoobS fRoman
löft iit ber ®at baS Dtätfel, Warum ©nglaitb bie
@d;lad)t um ©roßbritannieit gewinnen mußte, ©in fo
I;errIid;eS uitb mutiges Sud; tarnt mau getroft in ben

yerientoffer paden. 2lucl) in ben Serien ift man Born
Krieg umgeben. ®enen, bie nur Dtoüitäten lefen, fagen
mir : ®a ^abt i^r nun einen fetten Rappen.

®er @(^mei3er»@piegeI»SerIag (3ürich) (tat ab»

fid;tlid; „ 2Kr. Sunting " nid;t in bie I;erbftlicßen
©turmtolonnen ber Süc^er eingereiht, fonbern an
bett Fjnftintt ber Sefer appelliert, baß biefeS Sud) nun
mirHid) baS ©brifttinb unb ben Saitnenbaum als
Srotettoren nicht braudjt, fonbern, Wenn ben ©ng»
länbent ber Soman fo rooI;lgetait I;at, er aud; uns
mopltun unb unS paden mirb — im ©ommer. 3fa»
Wohl

Es lohnt sich, dieses Buch als Ferienlektüre zu kaufen.

Preis gebunden Fr. 11.50
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war es ein klarer Kamps des britischen Weltreichs
gegen Deutschland.

»

Man male sich den Gegensatz aus, wönn ein junger

Individualist deutschen Ursprungs ick seinem
Elternhaus z. B, oie nicht zu leugnende Änglophilie
Goethes, aus Eckermanns Gespräche pochend, vertreten

wollte, auch wenn die Anerkennung englischer
Dichter nur literarischcr Natur wäre. Aber selbst wenn
solche Gegensätze in einer Familie so duldsam, spöttisch

und doch fast gemütlich ausgetragen werden, wie
dürfte ein Dichter zugeben, daß es auch nur einen jungen

deutschen Individualisten gäbe, der so zu denken

wagte »nd »och Klavier spielte wie dieser Ernest, wo
er doch... Nun, auch dieser Ernest Bunting wird ein
Held aus Zwangslage. Und Vater Bunting, der
einmal bedauerte, daß er das Klavier bezahlte, dem
deutsche Sonaten entquollen, gäbe viel darum, er
könnte den Sohn wieder so dummes Zeug, wie er
meint, spielen hören. Die erste Blüte des Mandel-
baumes muß ihn auf einen Frühling in der Einsamkeit

seines Heims vertrösten. Die Familie Bunting ist
Mittelklasse; aber wie sie alle, ohne Helden sein zu
wollen, den Krieg ertragen, als Zivilisten, als UUlv.
bei den Pauzertruppcn und in der ko/al ^.ir ?c>res,
das macht sie zur besten Klasse Englands. Wir können
uns nicht leicht von diesem Mr. Bunting und den
Seinen trennen, die keine Trauerweiden sind. Sie
lachen, wo sie heulen könnten, und wo ihnen der
Humor umkippt, beißen sie auf die Zähne. — Wir
müssen sie bewundern.

II.

Mr. Bunting ist für den Leser belustigender
als für seine Familie. Er spricht den ganzen Tag vom
Krieg. Die Söhne knurren zuweilen über den Pedanten

von Vater, die Mutter lebt jenseits der Diskussionen,

denn die geflickte Wäsche ist ihr wichtiger. Sie
legt jedes Stück auf den Haufen seines Besitzers, als
spiele sie Patience mit der Wäsche. In solchen
Momenten giht Mr. Bunting voller Stolz der Unermüdlichen

einen scherzhaften Kuß. Er ist um so glücklicher,
als er eine bessere Stellung erklommen (für einen, der
in der Armee dient), was er sich gefällig so auslegt i

„In Zeiten der Not schickt man nach den Alten und
Vertrauenswürdigen." Er ist aber Patriot genug,
wieder in die Kellerräume hinabzusteigen, wenn der
andere aus dem Felde zurückkehrt. So gut es ihm geht,
so schlecht geht es den Söhnen. In der Garage läuft
nichts, in der Waschanstalt noch weniger. So grollen
sie dem Schicksal, daß die junge Generation, die nicht
am Kriege schuld sei, leiden müsse, während die ältere
Profitiere. Sie geben zwar großmütig zu, daß der
Vater finanziell ihnen die relativ unabhängigen
Stellungen ermöglicht hat.

Der Ausstieg des Vaters hat ja wohl auch Vorteile
für sie. aber besorgniserregend ist für sie der väterliche

Machttrieb: „Es war noch nicht so lange hw,
seit Vater alles Geld verdiente und auch wissen wollte,

wohin es ging, seit er den Kindern im ganzen Haus
nachging, um die Lampen auszuschalten und ihnen
vorzurechnen, wieviel der Strom Per Kilowatt koste,

seit er Ernests neuen Filzhut vom Garderobeständer
herunternahm und bei vollem Tageslicht im
Wohnzimmer feststellte, daß er von besserer Qualität sei als
sein eigener. In letzter Zeit war solch schmachvolle
Behandlung weniger oft vorgekommen, aber sie war
keineswegs vergessen und konnte in dieser auf den
Kopf gestellten Welt jederzeit wiederkehren. Düstere
Vorahnung lag drückend auf ihren Gemütern. Dies
war eine der kleineren Folgen des Krieges, die sie

übersehen hatten.
Der Erzähler Greenwood chargiert ja wohl die

Figur Mr. Buntings, aber im Lause des Romans
entwickelt sich der Vater zum gar nicht kleinen Helden
des Alltags, und die Welt um ihn wird für uns ein
Abbild des entstellten Gesichtes Londons und doch des

Lebens, wo man nicht mehr fragen muß: Kleiner
Mann, was nun? — da der kleine Mann jeden Tag
mit dem Unvorhergesehenen so oder so fertig wird.
Köstlich sind alle Szenen zwischen Vater und Söhnen,
wo das Vaterherz so weit geht, daß er, auf dem
Bettrand mit Chris, dem Flieger sitzend, eine Pfeife
raucht, entzückt von der Kameradschaft des Sohnes mit
ihm und erhoben von der eigenen Kühnheit, das Rauchverbot

im Schlafzimmer, das Mrs. Bunting erlassen
mißachtet zu haben. Es könnte ein Rechenfehler sein, daß
alle diese jungen Typen, vom introvertierten Ernest
bis zu dem frohmütigen Tanksahrer Bert, dem Prächtigen

Chris und der lebenstüchtigen Julie, wie man
so sagt, in ihrer Art nette und flotte Typen sind und
jeder auch in dem so vereinfachten Dasein die
sympathische Lebenspartnerin findet. Aber wenn selbst die
so oft kritisierten Söhne dem Herrn Bunting ein
Wohlgefallen sind, wie sollte der Leserschast ein Roman
mißfallen, in dem einmal gut geratene Exemplare der
Spezies Mensch die Majorität sind?

Dies erklärt, warum dieser Roman in England
nicht nur großes Aufsehen gemacht, sondern Hunderttausende

angespornt hat, hinter den Buntings, wie sie
den Krieg erleben, nicht zurückzustehen. Dies Buch hat
zudem die Geheimwaffe, die der Engländer zuerst
erfunden : Humor. Es geht dieser Waffe die Munition
auf keiner Seite aus. Robert Greenwoods Roman
löst in der Tat das Rätsel, warum England die
Schlacht um Großbritannien gewinnen mußte. Ein so

herrliches und mutiges Buch kann man getrost in den
Ferienkoffer packen. Auch in den Ferien ist man vom
Krieg umgeben. Denen, die nur Novitäten lesen, sagen
wir: Da habt ihr nun einen fetten Happen.

Der Schweizer-Spiegel-Verlag (Zürich) hat
absichtlich „ Mr. Bunting " nicht in die herbstlichen
Sturmkolonnen der Bücher eingereiht, sondern an
den Instinkt der Leser appelliert, daß dieses Buch nun
wirklich das Christkind und den Tannenbaum als
Protektoren nicht braucht, sondern, wenn den
Engländern der Roman so wohlgetan hat, er auch uns
wohltun und uns Packen wird — im Sommer.
Jawohl

As /a/iat s/â, âeses àc/î a/s Ae/'iea/e/ctäi'e 2la àa/ea.
?reîs Akìiirullei! jsir. 11.50
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PETER MEYER

Schweizerische Stilkunde
Von der Vorzeit bis zur Gegenwart. Mit 173 Abbildungen. S. verbesserte Auflage

Fr. 13.70

Keine lj/? Jahre nach der Herausgabe dieser kurzgefaßten Kunstgeschichte kann
bereits die 5. Auflage dieser ebenso belehrenden wie anregenden Publikation
erscheinen. Die Neuausgabe enthält ein ausführliches Orts- und Sachregister.

KONSTANTIN VOKINGER

Die Schweiz unter Fremdherrschaft
Ein Querschnitt in Aktenstücken durch die Jahre 1798/1799

Kart. Fr. 4.20
Dieses Buch schildert, wie es Napoleon durch eine verführerische Ideologie und
leere Versprechungen gelang, in der Schweiz eine « Fünfte Kolonne» zu schaffen
und mit deren Unterstützung die Schweiz zu unterjochen.

Oberst LOUIS COUCIIEPIN
deutsch Major FRITZ RUMMLER

Das Réduit
Wie unsere Armee die Schweiz verteidigt

20. Tausend Fr. 1.50

Das abenteuerliche Leben des Kapitän Heinzelmann
Seefahrten 1902—1955 Von ihm selbst erzählt

Mit einer Photographie des Verfassers. 4. Auflage. Preis gebunden Fr. 6.80

Wir lesen von Schiffbrüchigen, vom Tauchen nach versunkenen Schätzen, von
Meutereien, von Unterseebootangriffen, von tausend Abenteuern in allen Kontinenten.
So abenteuerlich das Buch dieses schweizerischen Hochseekapitäns anmutet, es gibt
die Wahrheit wieder und nur sie.

SCHWEIZER SPIEGEL VERLAG ZÜRICH
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Kinder reisen jetzt gratis bis zum Alter von 6 Jahren und zur halben Taxe bis zu 16 Jahren.

Familienbillette zum alter Preis,

Unsere Kinder sollen den kulturellen Reichtum und die vielgestaltige Schönheit der Heimat kennenlernen.

Die kinderfreundlichen Transporfansfalten erleichtern das Ferienglück der Familie. Die Auswahl

an schönen Ferienzielen ist grofj: Graubünden, Berner Oberland, Wallis, Zentralschweiz, Genfersee,

Tessin, Freiburg-Neuchätel-Jura, Nordostschweiz und Nordwesfschweiz.

Auskünfte und Prospekte durch die Hotels, Reise- und Verkehrsbüros.

Xincis^ i-siîsn jslxt grsti! b>! xum von à Isk^sn un6 ^ur ksldsn lâxs diz ?u 16 lâkren.
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